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Dem

Vaterlande
und

deſſen wurdigen

Bundesgenoſſen,
in

allen Standen
der Lander und der Kriegesheere,

widmet

dieſe Siegespredigt,
iur

Erweckung
der Verehrung des gottlichen Beyſtandes, bey

unſerer gemeinſamen Sache;

zur

Ermunterung,
die Wohlthaten Gottes bey allen Zuchtigungen

mit Dankbarkeit anzunehmen,

mit dem herzlichen Wunſch:
Gott wolle ſich an einem jeden mit

Seegen verherrlichen!

Der Verfaſſer.
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Heilig iſt unſer Gott!
Heilig iſt unſer Gott!

Heilig iſt unſer Gott, Jehova Zebaoht!

Sein iſt das Reich, die Kraft, die
Macht, die Herrlichkeit. Jhm ſey die
Ehre, der Dank und Lob und Preis, von
unſerer Freude, die er uns gemacht hat,
uber ſeine Hulfe, dadurch er ſich an uns
abermahl verherrlicht hat; uber alle Hof—
nung, die er uns wieder beſtatigt hat.
Alle Welt bete die Wunder ſeiner Macht
und Gnade uber uns an. Segne uns,
o allmachtiger Gott, ſegne uns, und hilf
uns ferner durch alle Noth. Verlaß uns
nicht, und ziehe die Hand nicht von uns

ab. Amen.
W

un  etu

—VorO de ſturzen ſollen; ſo ſey ſein Rath.

A3 ſchluß



6 S )ocſchluß demuhtig verehret. Und hat er uns denn
dem Fluch zugeurtheilt; ſo ſey ſein Gericht ange—
betet. Heilig und anbetungswurdig ſind ſeine
Gerichte, und ſie ſind es, wenn auch unſere
Wohlfart unter denſelben zerſchmettert wird.
Wir wollen alſo auch unter den Schlagen ſeiner
Strafe, ſeine Hand kuſſen, ſo ſehr auch unſere
Seele ſodann in Schmertzen wimmern wird, ſo
wollen wir ſie doch kuſſen, dieſe heilige Hand
Gottes. Jch will ſelbſt einer der erſten ſeyn,
der alsdann anbetet: Herr allmachtiger
Gott, gerecht ſind deine Gerichte, ge—

recht biſt du und wir muſſen uns ſchamen.
Jn der Kraſt Jeſu Chriſti, der in den Tagen
ſeines Fleiſches, Gebet und Thranen uns zum
Seegen und zur Nachſolge gebetet hat, will ich
beten; und nicht ablaſſen zu beten: Mein Va
ter, iſts moglich, ſo gehe dieſer Kelch von
uns. Doch wenn ich den Jammer meines Va—
terlandes unter dem ſiegenden Schwerdt unſerer
Feinde ſehen ſoll, dieſen unausſprechlichen Jam—
mer; ſo ſtarke mich doch ſeine Kraft, und ſie
wird mich ſtarken. Jch will mich ehrerbiethig im
Staube beunen imd beten: Jſts nicht mötglich

daß dieſer Kelch voruber gehe; ſo geſchehe
dein Wille. Jch will ſo dann die Klagelieder
Jeremias weinen, und mit Verehrung Gottes
will ich ſie weinen.
Aber ſo lange ich noch wahrnehme, daß die

Hand Gottes, und juſt da, da ſie uns demuü—
thigt



S )o( 7thigt wieder erhohet, und eben durch die Demu—
thigung unter der Zucht mit viel machtiger Gna
de wieder groß macht; ſo lange ich noch ſehe,
daß er unter ſeinen Gerichten uber uns, ſeine
Gnade an uns verherrlicht; ſo lange er ſolche
machtige und allen Volkern jetzt und in der Zu
kunft denkwurdige Denkmahle der Errettung an
uns ſtiftet; ſo, ſo lange werde ich auch das Be—

kenntnis meiner Hoffnung mit aller Freudigkeit
vor der ganzen Welt beten: Der Herr wird

ſieinem Volke Kraft geben, der Hherr wird
ſein Volk ſegnen mit Friede. Horet es ihr
Volker und faßt es zu Hertzen, zur Furcht des
Herrn: Der Herr wird uns gegen alle un
ſere ſo machtige Feinde Kraft geben, der
Herr wird uns ſegnen mit Friede.
Und heute, meine Mitburger, heute iſt
meine Seele voll neuer Lebenskraft der Zuver—
ſicht, in dieſem Gebet meiner Hoffnung. Herr

tthue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen
Ruhm verkundige. Hat die Kraft Gottes
an uns durch dieſen Sieg nicht abermahl ein Wun
der unſerer Aufrechthaltung, durch ſo erſtaunende

Schickungen, geſtiftet? Abermahls in der hoch-
ſten Nothjzeit, ſo uber aller Menſchendenken, zum
entſetzen unſerer Feinde, zur Bewunderung der
Welt, zum Erſtaunen der Nachkommen, ſelbſt
uber unſerer Selbſthoffnung, in einer ſo ſchreck.
lichen Gefahr des Sturzes all unſerer Wohlfart,
wenn die Schlacht verlohren ware, die doch ge

A4 wagt
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8 R )oc(wagt werden mußte, gegen eine ſo ubermachtige
Armee, in einem ſo furchtbaren Stand des
Schlachtfeldes. Hilf, ewiger Gott! was fur
ein Sieg? was fur eine Rettung? Wo ſind die
Kriegesheere, die mit einmahl daher brauſeten
wie eine Flut? Warlich in dem Umfange
dieſer Schickungen, iſt alles ein Heiligthum der
geoffenbarten Herrlichkeit Gottes zu unſerer Auf—
rechtbaltung. Hier iſt Gottes Zeugnis zum vol—
len Heil des Friedens. Nun bete ich mein Ge
bet der Hoffnung, als ein Lob- und Dankgebet,
und betet es mit, meine mit begnadigte Mit—
unterthanen, betet es mit mir, mit einer heili—
gen Freude, mit dem freudigſten Vertrauen:
Der Herr hat uns Rraft gegeben, der
Herr wird uns auch ſegnen mit Kriede.

So weine nicht mehr troſtlob, mein Vater—
land, als ob dich Gott verlaſſen habe. Gott
hat dich ja noch nicht verlaſſen. Sprich nicht:
wer will mir aufhelfen? O! weine nicht, Gott
lebet noch, Gott hilft ja noch! Zittert nicht, ihr,
unſere bruderliche Bundesgenoſſen, zittert
nicht, als ob wir ſchon niedergeſchlagen waren.
Sehet, wir ſtehn im vollen Siege. Die feind—
liche Macht iſt wie ein Wetter vom Herrn zer—
ſtreut. Bleibt getroſt! wir ſind noch getroſt!
Verſtummet nicht zum Gebet fur uns, ihr, fur
uns betende Auslander. Jhr ſtillen und
wurdigen Freunde unſerer gerechten Sache, ihr
wahren Mitglieder der Kirche Gottes, verſtum-

met



S )o (x 9met noch nicht zum Gebet fur uns: ſehet, Gott
erhort es ja noch! Er hat uns groß Heil gege—
ben. Der Herr hat den Seegen zum Frieden
noch uber uns erhalten. Thonet nicht zu laut
in euren Triumphthonen, ihr unſere Feinde.

VPocht nicht zu hoch auf die Macht eures Bund—
niſſes mit den machtigſten Volkern, ſtolz zu unſe—

rer Niederlage, thout nicht zu laut! Sehet, der
mit uns iſt, iſt ſtarker denn ihr alle ſeyd! Herr,
der Allmachtige, heiſſet ſein Nahme. Sehet,
was wir in ſeiner Kraſt fur machtige Thaten ge—

gen euch gethan haben! Der Herr, der uns Kraft
gegeben, der wird uns auch ſegnen mit Friede!

Gott ich behalte dieſe Hoffnuntz feſte,
daß du ſo gnadig biſt. Mein Hertz er—
freut ſich zu dieſer Zulfe. Segne uns mit
dem vollen Heil des Friedens, welches du
abermahl erhalten haſt. O heilige uns
zu dieſem Zeil des Friedens zum Volk des
Ligenthums, unter welchen deine Ehre
wohnet. Bau unſers Konitts Thron, daß
er und wir tredeien, ſchmuck als mit einer
Cron: Die Alten mit Verſtand, mit From
migkeit die Jugend, mit Gottesfurcht
und Tugend, das Volk im ganzen Land.
Amen.

Hoöret das Lobgebet, das Troſt- und Hoff—-
nungsgebet, des Propheten Jeſaia aus demjeni.
gen Capitel, aus welchen wir uns ſchon mit ſo

A5 man



10 S )5608manchem Troſte erquicken konnen. Aus dieſem
Capitel habe ich auch abermahl meinen Tept ge

nommen.

Jeſaia XXVI, v. 3.
Du erhaltſt ſtets Friede, nach ge

wiſſer Zuſage, denn man verlaßt ſich

auf dich.

Die Erhaltung des Seegens zum
vollen Heil des kriedens bey
aller Gefahr daſſelbe zu/ver
liehren,

ſoll der Jnhalt meiner Predigt ſeyn,

J. Die wunderbahren Schickungen
Gottes, durch welchen dieſesmanl
dieſer Seegen erhalten worden iſt.

Sdielleicht kommt manchen die Wahl dieſes
Textes befremdlich vor. Denn wo horet

man wohl ſchon die Freudenſtimmen: Es iſt
Friede! Es iſt Friede! Man horet noch lau—
ter Kriegesgeſchrey, und das furchterliche Mord
gethone unter den Volkern. Die Felder werden
noch immer Blutacker, die Erſchlagenen, die Ver—

wundeten immer zu tauſenden mehr. Die Lan
der werden mehr wuſte und verheert. Die Ein—

wohner



S)oc 11wohner immer mehr arm. Alles klaget im Leide
und im Jammer, und laßt doch der Zorn des
Herrn noch nicht ab. Seine Hand iſt noch aus—
gereckt. Nun ſind die Heerden auch geſchlagen.
Die Seuche todtet gleich einer Peſt. Und ſein

Zorn laßt noch nicht ab, ſeine Hand iſt noch aus
gereckt! Die Theurung drohet die Hungerenoth.
Herr wie lange zurneſt du uber unſer Ge—

bet. Du ſpeiſeſt uns mit Thranenbrodt,
und trankeſt uns mit einem groſſen Maaß
von Leide. Alle dieſe Kiagen, meine
geliebten Freunde, ſind vollig gegrundet. Jch
ſtimme dieſelben mit ein. Dennoch bete ich un—
ſer allen dieſen Jammer, und bete es zum Troſt,
zum einzigen Troſt, bey dieſem Jammer, bey

dieſen Gerichten Gottes: Herr du erhaltſt
ſtets Friede. Es iſt, wie ich ſchon vorher an

gemerkt habe, ein Troſt. ein Hoffnungsgebet,
zur Verehrung der Macht und Gnade Gottes,
welche mitten unter ſolchen Trubſalen, den See—

gen zum vollen Heil des Friedens erhalten hat.
Wehe dem Lande, von welchen Gott den See—

gen zum heilsvollen Frieden hinweggenommen
hat! Das iſt ein Land, welches keine Hoffnung
zur Widerherſtellung ſeiner Wohlfart hat; ein
Uand, deſſen Heil völlig zerruttet wird; ein Land,
uber deſſen Seegen kein Gebet mehr zur Erho—
rung kommt; ein Land, deſſen Wohlfart der
Haabſucht und dem Stolz der bitterſten Feinde
preis gegeben, oder durch andre Strafen unauf—

helflich



12 S )o (Xhelflich zu Grunde gerichtet wird. Daß iſt das
allerſchrecklichſte Gerichte uber Volker, wenn das

Wort des Herrn zur Vollziehung kommt: Jch
habe meinen Frieden ſammt meiner
Barmhertzigkeit, von dieſem Volcke
hinwegtjenommen. (Jer. 15, 16.) O Gott!
wie unglucklich iſt ein Land, uber welchen du
deine Friedensgedanken aufgehoben haſt.

Beglucktes Land, uber welchem Gott den Frie
den noch erhalt! Das iſt ein Land, in welchem
man der Wiederherſtellung des Heils noch mit
Hofnung entgegen ſehen kann. Es iſt ein Land,
welches ſeine vollige Wohlfart, mit großer Gu—

tigkeit und Liebe des Wohlwollens Gottes,
wieder erhalten ſoll. Ein Land, an welchen ſich
die Barmherzigkeit Gottes recht verherrlicht.
Ein Land, deſſen Seegen er bey allen Wettern,
die denſelben niederſchlagen wollen, dennoch mach
tig ſchutzt. Ein Land, welches er ſelbſt durch ſei.
ne Zuchtgerichte zu einer noch groſſern Wohlfart
heiligt, als es ſonſten nie gel bt hat. Ein Land,
uber welchen die Gnadengeſinnung Gottes zur
Vollziehung kommt; vollziehe ſie doch auch an
uns, o Gott! Jch will ſie reinigen von aller
Miſſethat, damit ſie wider mich tteſundi
get haben, und will ihnen vergteben alle
Miſſethat, damit ſie wwider mich geſundi
get haben, und ubertreten haben, und das
ſoll mir ein fröhliger Nahme und Ruhm

ſeyn,



S )o (X 13ſeyn, unter allen Volkern auf Erden, wenn
ſie horen werden alle das Gute, das ich ih—
nen thue, und werden ſich wundern mit
Entſetzen uber alle dem Guten, und ubes
alle dem Frieden, den ich ihnen geben will.
(Jerem.c. 33. v. 8. 9.) Seht da ein Land, wel—
ches durch Begnadigung eines ſolchen Friedens,
im vollen Heil, ein Wundber der Welt, ein Preis
der Liebe Gottes, ein bekanntes, und vielen Vol—
kern ein merkbahres Exempel der Gutigkeit Got
tes wird. Geſegnetes Volk, dem der Herr alſo
wohl will! Unausſprechlicher Troſt, in den
ſchmerzlichſten Leiden der Trubſale, fur jeden recht-
ſchafnen Patrioten, wenn man ſieht, daß Gott
dem Vaterlande einen ſolchen Frieden aufbehal—
ten, und bey allen Bedrangnißen gegen den An-
grif der machtigſten Feinde, dennoch dieſen See—

gen machtig erhalte. Treufelt ihr Himmel
von oben, und ihr Wolken regnet Gerech—
tigkeit! Die Erde thue ſich auf und bringe

Zeil, und Gerechtigkeit wachſe mit zu!
(Jeſaia c. 45. v. 8. Ach das hilf auch uns,
lieber himmliſcher Vater!

Mit ſolchem Begrif betet der Prophet in un—
ſerm Text die Macht der Gnade auch an. Die
Erhaltung des Seegens zu einem ſolchen Heil
des Friedens, hat er zum Augenmerk. Den

Schutz Gottes gegen alle Beſturmung deſſelben
preiſet er. Die Barmhertzgkeit zur Aufbehal.
tung dieſes Seegens ruhmet er. Er erfreut ſich

dieſes



14 S )odieſes Seegens hofnungsweiſe. Dieſe Hofnung
war der Troſt, mit welchem er die Wehmuth der
frommen Liebhaber des Vaterlandes aufmunterte.
Jch ſage, die Zofnuntg war es. Er freut ſich
des heilsvollen Friedens auf eine Folgezeit von

viel Trubſalen: Uns Zerr wirſt du Frie
den geben. (v. 12.) Die Zuchtigungen Gottes
waren ſchwer. Man jammerte unter ſelbigen
angſtlich. Man ſuchte die Erbarmung Gottes
mit allem Gefuhl der Wehmuth uber die Leiden.
(v. 16.) Es wallete ein Zorn, doch ein voruber
gehender Zorn. Ein Zorn, der ſich in lauter Be
qnadiaung endete über das Land. Gehe mein
Volk, verbirgge dich in dein Kammerlein,
bis daß der Jorn voruber gehe. (v. 20.
Schmach und Hohn der machtigen Feinde, mit
den furchterlichſten Drohungen,thoneten laut.
Die Angriffe der Wohlfart waren heftig. Aber
Gott erhielt den Seegen derſelben. Gott nahm
das Heil in ſeinen Schutz. Gott verwandelte
alles Leid in Freude, alle Schmach in Ehre, alle
Zorngerichte in Begnadigung! Man ſuchte Gott,
und man fand Gott! Man hielte ſich zu Gott,
und Gott kronte das Vertrauen! Man ſtelte es
Gott heim, was die Feinde droheten, und Golt
richtete recht! (Jeſaia c. 37.) Man war in der
groſſeſten Verlegenheit uber den Ausgang des
Gewirres der Bedrangniſſe und Trubſale, aber
Gott ſchafte Rath! Ueber ſolche Schickungen
verehrte der Prophet die Macht der Gnade mit

Dank



S )o 15Dank- und Lobanbetung: Du erhalteſt ſtets
Friede nach gewiſſer Zutatte, denn man
verlaßt ſich auf dich. Es iſt alſo dieſes Ge—
bet, wie ich vorher angemerkt habe, ein Troſtgebet,
ein Hofnungsgebet, ein Lob- und Freudengebet,
uber die gottliche Erhaltung des Seegens, zum
vollen Heil des Friedens, bey aller Gefahr daſſel-

be zu verliehren.
Mit ſolchem Begrif, mit ſolchem Troſt, mit

ſolcher Freude und Hofnung, bete ich es auch,
meine geliebten Sreunde. Gott erhalt auch
uber uns noch den Seegen zum vollen Heil
des Friedens. Den Seegen zum vollen Heil
des Friedens, ſage ich. Dieſen Seegen ſchutzt

der Herr noch mit machtiger Hand.
Frieden an ſich, wollen uns unſere Feinde auch

wohl verſtatten; aber keinen Seegensfrieden.
Sie wollen uns zum Frieden bringen, bey wel.
chem wir und unſer Konig ihre Schmach und
Hohn. tragen ſolten. Zum Frieden, der unſer
und unſerer Kinder Jammer ſeyn wurde Zum
Frieden; daruber unſere Nachkommen uns, als
ihre Vater, entweder beſeufzen oder befluchen
wurden. Zum Frieden, welcher uns blos und
arm an Gutern dieſes Lebens macht. Zum Frie—
den, ach Gott! zum Frieden, welcher die koſt—
bahre Gewiſſensfreyheit in der Folge der will.
kuhrlichen Verfolgung wieder preiß macht. Dieſe
Gewiſſensfreyheit, die unſern Vatern ſo viel Blut
gekoſtet hat, deren Hinwegnahme das Wehe

alles



16 T)Ooalles Jammers iſt. Das iſt der Friede, den
wir von der Hand unſerer Feinde haben ſollen,
wenn ſie uns unter der willkuhrlichen Gewalt
beugen. Ein Friede voll Schmach, voll Fluch,
voll Jammer! Ach dafur behut uns lieber himm—
liſcher Vater! Bewegt ſich nicht eine jede redli—
che Seele zum Entſetzen, uber ſolchen Frieden?
Erſchrickt nicht daruber eine jede Edelmuthigkeit

der Treue, der Liebe und des Glaubent, uber dieſe
Vorſtellung?

Und denket nicht, meine Mitunterthanen,

denket nicht, daß dieſe Vorſtellung ein Bild oh
ne Weſen, ein leeres Schreckenbild ſey, welches
ein hitziger Eyfer gemacht hat. Die Geſchichte,
das kundbare Betragen der machtigſten unſerer
Feinde, und nunmehro unſere Selbſterfahrung,

ſprechen die Warheit! Was fur Stimmen der
Schmach und des Hohns, uber unſern Konig
und der Wohlfart unſerer Lande, haben wir nicht,

horen muſſen! Was fur eine Strenge wuſtete
in unſerm Lande, mit der lauten Abſicht, uns
ganz zu Grunde zu richten! Man ſpottete unſerer
Thranen, man lachte unſers Jammers, man
honete die Ehre des Landes, man laſterte die
Sache unſers Krieges! Was ſind das fur
traurige Zeichen, wenn wir den Frieden von der
Hand unſerer Feinde annehmen ſolten! Was
fur ein hartes Joch wurden wir alsdann tragen
muſſen. Gott! was fur Ketten wurde man
ſchmieden! Mit was fur Zorn wurde man doch

die



 )o (8 17die Rache kuhlen! Wehe dir dann, o Konig!Wehe dir, o Land! Wehe dir, unſere Armee!

Wehe dir, o du edle Freyheit des Gewiſ—
ſens! Wehe uns und unſern Kindern! Ach,
dafur behute uns lieber himmliſcher Vater!
Doch Gott ſey es ewig Dank und Preis! noch
erhalt er uns einen Seegen zum heilsvollen Frie—

den. Noch halt uns ſein machtiger Beyſtand,
in dem Zuſtande der Hofnung zu einem belſſern
Frieden. Noch ſegnet er unſere ſo gerechte und
ſo wichtige Kriegesſache! Noch erhort er Gebet

und Flehen. Noch ſtehn wir zum Wunder der
Welt. Noch hat der Herr ſeinen Frieden und
feine Barmherzigkeit nicht von uns hinwegge—
nommen. Du erhaltſt ſtets Friede nach ge
wiſſer Zuſage, denn man verlaßt ſich auf
dich. Das bete ich bey dem Andenken unſers
Sieges, als ein Lob und Troſt. und Hofnungs.

Gebet.Denn in der groſſeſten Gefahr wird die gott.

liche Erhaltung unſerer Wohlfart erſt recht
merklich. Da verherrlicht ſich die Macht der
Guade zum Leben der Zuverſicht der Hofnung.
Wenn unſer Leben in Gefahr ſteht, und wir in
dieſer Gefahr durch eine wunderbahre Veranſtal
tung der gottlichen Vorſehung Rettung finden,
alsdann wiſſen wir erſt recht mit Empfindung

des Herzens zu beten; Der Herr iſt meines
Lebens Kraft, mein Licht und mein SHeil.
(Pſ. 27. v. 3.) Wenn unſere Wohlfart in Ge—

B fahr



18 S )ocfahr kommt durch Neid und Verlaumdbung,
durch Haabſucht oder Stolz, zertrummert zu
werden, und die göttliche Vorſehung uns mit
Preis und Ehre und Heil erfreut; alsdann beten
wir erſt mit Empfindung der Wundermacht
Gottes: Man ſtoſſet mich, daß ich fallen
ſoll, aber der Herr halt mich. Pſ 118. v. 3.)
Und dieſe Erkenntnis und Erkenntlichkeit einer

ſo merkbaren Hulfe Gottes, ſolte ſie nicht dem
Hertzen Vertrauen und Zuverſicht zufloſſen? O

Gott! ſoll man nicht vollig freudige Hofnung
zu deiner fernern Hulfe faſſen, wenn du uns in
den allerbedräangteſten Umſtäanden deine Hand
reichſt? Habt doch Glauben an Gott!
(uc. 11. v. 13.) Seyd frohlich in Hofnung,

gedulditz in Trubſal, haltet an am Gebet.
(Rom. 12. v. i2.) Sind uns, meine Mit
chriſten, ſind uns dieſe Vermahnungen Jeſu
nur zur Zeit des vollen Genußes der Wohlfart
gegeben? Sollen wir nur ſodann frohlig in Hof
nung ſeyn, wenn keine Trubſale mehr uber uns
ſthweben? Sollen wir nur denn auf Gott trauen,
wenn uns keine Noth angreift? Ein wahres
Vertrauen freuet ſich der Hulfe Gottes im vor
aus. Eine wahre Hofnnng zu Gott, erfreuet ſich
der Gute Gottes, mit Erwartung der wohlthati—
gen Hulfe zur rechten Zeit und Stunde! Ein
gerechtes, ein lauteres, ein geheiligtes Vertrauen,
iſt voller Zuverſicht zu dem Seegen, der noch
nicht da iſt, den Gott noch aufbehalten hat. Es

richtet



S )o (X 19richtet ſich zum getroſten Muth in der Gefahr auf.
Es muntert ſich auf, in einer gerechten Sache,
zur Freudigkeit auf den Beyſtand Gottes.

Was war es doch fur ein Zuſtand, in welchem
David dieſes erweckliche Gebet that, das Gebet
eines wahren Glaubens, welcher in aller unſer
Hertzen leben ſoll. Horet daſſelbe, ihr Bangſa—
men, ihr Troſtloſen, höret es, und lernet es beten:

Was betrubſt du dich, meine Seele, und
biſt ſo unruhig? Harre auf Gott! Jch

werde ihm noch danken, daß er meines
Angeſichts Hulfe, und mein Gott iſt. Pſ.
42. v. 12.) Er ſtand zu der Zeit in den be—
trubteſten Umſtanden, da die Sluthen daher
rauſchten, daß hie eine Tiefe, da eine Tieft
der Gefahr war. Da Thranen ſeine Speiſe
Tag und Nacht waren. Da man ſein Ver—
trauen zu Gott ſchmahte und hohnete. Da man
zur großten Krankung ſeiner Seele frug:
Wo iſt nun dein Gott? (v. 4 8.) Da,
da erweckte er ſich zur getroſten Hofnung und
ſprach ſeinem beklemten Hertzen Zufriedenheit

und Troſt zu. Du treuer, allmächtiger und
barmherziger Gott! ſoll man dir nicht weiter
trauen, als wir mit unſern dunkeln Augen ſehn
konnen? Soll man nicht ehe mit Zuverſicht be
ten konnen, als bis man ſchon die erwunſchte
Hulfe hat? So muſte man bey ſo manchen
Trubſalen in Verzweifelung verſinken, und im
troſtloſen Zuſtand ſich qualen, oder aber empfind.

B 2 los



a20  )olos und frech werden, gleich denen unſeeligen
Menſchen, die dich nicht recht kennen, oder nicht
achten, die deine Macht nicht wiſſen, oder nicht
verehren, und daher, weil ſie keinen Anker haben,
vom Sturme einer jeden ſinnlichen Leidenſchaft
hin und her getrieben werden. Jſts wohl gerecht,
und verfundigen wir uns nicht an Gott, wenn
wir jedesmahl das Maas unſerer Freudigkeit
nach Menſchen Augen und Menſchen Macht
meſſen? Erfſodert es nicht die Schuldigkeit, unſe
rer Verehrung Gottes, die erſte Pflicht der Dank—

barkeit, daß wir eine uns unter merkwurdi
gen Schickungen zugetheilte Wohlthat, zum
neuen Grunde des Vertrauens mächen, in einer
gerechten und wichtigen Angelegenheit
unſerer Wohlfart?

Soll ich nun alſo nicht zum Preiſe Gottes,
mit Vertrauen und Hofnung in unſerer Krieges—
ſache, uber dieſen groſſen Sieg, dieſen rettenden,
dieſen wunderbar veranſtalteten Siege, ſolte ich
da nicht anbethen? Du Gott erhaltſt uns noch
den Seegen zum vollen Heil des Friedens. Du
wilſt uns den Willkuhr unſerer Feinde nicht preiß
geben. Du biſt noch unſer Hort, und unſer Heil,
unſere Hulfe und unſere Hofnung. Ja, Gott
hat Wunder ſeiner Errettung an uns geſtiſtet!

Wie unbegreiflich ſind auch hier ſeine Wege!
wie unerforſchlich ſeine Gerichte! wie uber—
ſchwenglich ſeine Hulfe! Jhr Volker der Erden
lernet an uns bey dieſem Siege; Wem Gott

will



S )o R 21will wie uns beyſtehn; wem er alſo
will erhohn, kann niemahls zu Grunde
gehn. Da man weder hie noch da, einen
Wett zur Rettung ſah; da war ſeine Sul—
fe da. Gottes Zeit halt ihren Schritt,
wenn ſie kommt, kommt unſte Bitt, uber—
ſchwenglich hulfsvoll mit.
Gewaltiger, heftiger und mit klugern Maaß—

regeln, im voraus ſtolzer auf den Triumph,
drang niemahls die Macht unſerer Feinde auf
uns zu, wie ſie in dem vergangenen Monat in
die Mittelmark einſturmte. Betrubter hat es
niemahls um unſere Kriegesſache ausgeſehen,
wie es dazumahl ausſahe! Auf allen Seiten war

die Gefahr ſehr furchterlich. Da ſtand das ganze
Land, in Gefahr einer volligen Verheerung, und
die Hauptſtadt in Gefahr, entweder zum Schutt.
haufen zu werden, oder aber hernach der Krie—

gesſitz unſerer Feinde zu ſeyn. Ja, ware der
Anſchlag gelungen; ſo ware es gar der Triumph
ſitz geworden, aus welchen wir am erſten die
Bannſtrahlen, der uns lange gedrohten Acht,
wurden blitzen geſehn haben. Gott, dir ſey dank!
daß dieſer Rathſchlag zu nichts geworden iſt.
Es ſtand ein Theil unſerer Kriegesheere, welches
Berlin zum Schutze anzog, in Gefahr, entwe—

der zerſtreut zu werden, oder ing die Gefangen—
ſchaſt zu fallen. Die Reichvolker durften nur,

ſtatt deſſen daß ſie Wittenbertz niedertrum
merten, gleich Aufangs den Zug auf Branden—

B3 burg
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burg thun, und daſelbſt ihren Stand nehmen;
ſo waren unſere Volkern bey Berlin in ſehr ge—
fahrlichen Umſtanden, und nicht im Stande, von
beyden Seiten, dem Andringen weit machtiqgern
Feinden, die Spitze zu bieten. Muſten ſie ſchon

vor einem Feind zuruck weichen; was wurde
geſchehen ſeyn, wenn von hinten zu, ein eben ſo
machtiger Feind geſtanden hatte? Vielleicht war
ſo dann kaum ein Ausweg ubrig! Es ſtand
der Konig in Gefahr, daß ihm die Moglichkeit,
ſein Land zu retten, vollig konnte benommen wer—

den. O Gott, es ſahe trubſeelig aus! Und un
ſere Feinde waren vollig gewis, den letzten Stoß
gerade nach unſerm Hertzen zu thun. Frey—
lich waren wir wohl gewis, der Konig, unſer
Vater, wurde, geruhrt uber die Noth ſeiner Mark,
herbey eilen, als ein Vater, den man ſeine Kin—
der nehmen, als ein Hausherr, den man ſeine
Wohnung in Flammen ſetzen will. Wo iſt ein
Furſt, der jemahls mehr zur Rettung ſeiner Un
terthanen gethan hat, als er gethan hat? Aber
kann denn die Liebe eines gutigen Monarchen in
ſolchen Umſtanden das gleich bewerkſtelligen,
was ſie wunſcht und ſeufzt? Jſt ein Zug mit
einer Armee, ein vierzigmeiliger Zug, im Ange
ſicht eines weit machtigern Feindes, iſt der ein
kleines Werk? Dieſer Zug iſt allein ſchon vor
ſich ſelbſt bewundernswurdig. Mit was fur Ge

fahr war dieſer Heerszug umgeben? Die groſ
ſeſte feindliche Armee ging immer zur Seiten.

Und



S )o (K 23Und welche Macht anders, als die gottliche
Macht, die die machtigſten Krieger unbegreif—
lich ſchrecket, konnte die groſſe Rußiſche 6Goooo
ſtarke Armee wohl zuruck halten, daß ſie ſich
nicht bey Berlin zuſammen zog? oder wenn ſie
dieſes nicht ganz hätte thun konnen; ſo konnte
ſie es doch mit einem groſſen Theil ihres Heers
thun. Welche Macht konnte es ſonſt der vier—
zig tauſend ſtarken Reichsarmee wohl wehren,
daß ſie ſich nicht mit dem Rußiſchen Kriegesheere

vereinigte? ſo war der Zug und der Stand des
Konigs, der allergefahrlichſte und die Mitte un
ſers Landes der Schauplatz des Krieges!

Er kam, der Konig kam, ach er fand ſein
verheertes Land, ſein armes Land! Geſtarkt
durch Gottes Kraft, angefeuret durch die Liebe,
erzurnt zur gerechten Rache, drang er heran,
und alle Gefahr des Zuges zerſtreute ſich. Die
Rußiſche Kriegesmacht wich an der Seite aus.
Die Reichsarmee flohe ſchnell aus der Mark hin
weg. Der Konig drang uber die Elbe, und
ſtellte ſich dem groſſen Oeſterreichiſchen Heere in

Sachſen entgegen.
Nun war eine Schlacht fur uns der letzte

Auftritt. Sie muſte gewagt werden: Denn ohne
eine Hauptſchlacht war doch immer unſer Zu—
ſtand furchterlich. Es hatte das vollige Anſehn,
daß wir auch ohne Schlacht verlohren waren.
Und wer glaubte es wohl, daß der Keldherr,
der ſo lange, ſo ſorgfaltig, ſo behutſam alle Feld-

B 4 ſchlach-



24 S )o (8ſchlachten vermieden hatte, dieſesmahl die
Schlacht wagen wurde? Gewis, wir haben es
an dieſem Feldherrn mit keinem hitzigen Krieger,
mit keinen ſturmiſchen Soldaten, ſondern mit
einem klugen und behutſamen Mann zu thun.
Er wagte dieſesmahl die Schlacht, und da er
ſie wagte, war er gewis des Sieges uberzeugt.
Und welche Gefahr war ſur uns bey dem Angrife

den wir thun muſten! Wie? konnten wir wohl
auf Menſchen Macht eine gegrundete Zuverſicht
zum Siege faſſen.? Mit ſicbzig tauſend Mann,
gegen ein hundert und zwanzig tauſend? gegen
ein hundert und zwanzig tauſend, in einem Lager,
das mit Bergen behugelt iſt, auf welchen der

Feind ſo wohl ſein Geſchutz, als ſeine Volker,
in einer ſehr furchtbaren Stellung bringen konn
te? Ein tager, welches wegen der Teiche und
Moraſte und Verhacke, nur zuganglich war, wo
der Angrif mit jedem Schritte Blut koſtete, wo
allenthalben die ſchrecklichen Kriegesdonner der
Canonen und Morſer hinfchlugen. Dieſes La—
ger zu beſturmen, welch eine Schlacht! Hilf
Gott, welch eine Schlacht! Und ſie muſte ge—
wagt werden, dieſe Schlacht! und wurde gewagt.
Der Konig grif dieſes Heer an, und ſturzte wie
ein Wetter auf den Feind. Aber wie wankte
der Sieg! Was fur ein Donnerſchutt von Ca
nonen, ſturzte unſere brave Sqldaten nieder bey

dieſen Sturm? Wie wankte der Sieg! Un—
erſchrocken, belebt durch göttlichen Muth, wagte

Frie—
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wieder. Aber der Sieg wankte! Es ſahe be—
trubt auſ unſerer Seite aus. O Gott! verlaß
uns nicht, ziehe die Hand nicht von uns ab, wir

ſind ſonſt verlohren.

Man muß es dem feindlichen Feldherrn zum
Ruhme ſagen, daß er alles gethan, was ein wei—
ſer Feldherr thun kann. Auch ſelbſt ſeine Ver—
wundung die ſehr ſchmerzlich war, hielt ihn

nicht ab, auf dem Schlachtfelde zu bleiben, und
ſein Heer aufzumuntern, den Sieg zu vollenden.
Man muß es ſeiner Armee zum groſſeſten Ruhm

nachſagen, daß ſie unter Anfuhrung ihres tapſern
Feldherrn aufs tapferſte gefochten habe. Mit
ſo viel Weisheit und auſſerordentlichen Muth
der Konig und ſein Heer hier fochten; mit ſo
viel Muth fochte der Widerſtand, und immer
uberlegen an Zahl, und immer in Vortheilen im
Lager, und noch immer hinter den Schanzen als
Mauren. Die Schlacht ward ſchrecklicher, die
Erde bebete, die Lufte krachten, alles brauſete
bey dieſem Mordgefechte, wo Menſchen Blut
floß, und die Todten auf einander geturmet la-
gen. Es ward Nacht, und noch wankte der
Sieg! Doch, Gott Lob! endlich gelung es dem
Konig. Endlich brach unſer Heer von allen
Seiten durch, unſer Fußvolk faßte Stand auf
den Anhohen der Feinde, und unſere Reuterey
drang durch die Glieder und brach von allen Sei.

B5 ten
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ten in den Feind. Er erſchrack und flohe in der
Finſternis der Nacht!

Hier in dieſer Schlacht fochte Klugheit gegen
Kliugheit, Tapſerkeit gegen Tapferkeit. Hier
gab Gott durch ſeine Schickungen den Ausſchlag.
Das Gluck kommt vom Herrn. Es ſteht in
keiner Menſchen Gewalt, daſſelbe ehr zu ergrei—
fen, bis es Gott giebt. Der Sieg kommt vom
Herrn, durch wunderbare Umſtande von dem
Plan der gottlichen Vorſehung, der durch keine
Menſchen Hand entwickelt werden kann. Seeg—
net Gott die Weisheit, die Tapferkeit des Ko
niags und ſeiner Armee, ſo iſt es ſein Seegen.
Jn was fur Gefahr hat hier die Macht Gottes
ſein Leben geſchutzt, welches er ſo muthig wagte,

da tauſend zu ſeiner Rechten und zehntauſend zu
ſeiner Linken fielen! Mitten unter Schwerdt und
Feuer wagte er es. Mit was fur Seegen hat
Gott den Angrif unſerer Armee unterſtutzt; war
es ſonſt wohl moglich, hier dem Feinde den
Sieg aus den Handen zu winden? Gelobet
ſey Gott fur ſeinen Seegen zu dieſem Siege,
durch welchen unſer Vaterland abermahl gerettet

worden iſt!
O anbetunaswurdige unbegreifliche Wege

Gottes! Wer kann ohne Erſtaunen und Ehr—
furcht auf alle dieſe Schickungen zuruck denken?
Sie haben alle die Aufſchrift: Das hat Gott
gethan! Das iſt ſein Werk! Der allerge
faährlichſte Anſchlag uns zu ſturzen, muß zum

Fall
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die Mark zieht ihre ganze Macht auf einen Hau—
fen zuſammen, und von da brauſet ſie wie im
Sturme von einander. Dieſer Anſchlag unſerer
Feinde, uns zu ſturzen, iſt unter der machti—

gen Hand Gottes unſer Aufkommen. Dieſe
Schmach unſere Ehre; dieſer drohende Todt un—
ſer Leben; dieſes Rachſchwerdt unſer Sieg; die—
ſer Anſchlag unſerer Feinde uns zu ſturzen macht
uns furchtbar. Hier wolte man uns zum Kriege

ſchwachen und wir werden juſt dadurch ſtark.
Dieſer Anſchlag zieht den feindlichen Hauptfeld—
herrn mit der Hauptarmee, dieſen klugen und
weiſen Feldherrn von Schweidnitz bis nach
Torgau, zum Verluſt einer der groſſeſten Haupt
ſchlachten. Was er ſonſt ſo behutſam aus dem
Wege ging, dazu wird er jetzo vierzig Meilen
weit gezogen, hin aufs Schlachtfeld, wo vor
ſechs Wochen die Reichsarmee, uber die vermeint—

liche Eroberung von Sachſen, Triumph thonte.
Dieſer Sturm auf Berlin, treibt die Rufiſche
Macht nach Pohlen; er wehet die Neichsarmee
aus Sachſen; er ſcheucht die Schweden aus der
Mark; er rettet uns Schleſien, und ſetzt uns
wieder im Beſitz von Sachſen. Dachten das
unſere Feinde wohl? Dachten wir es wohl?
War dieſer Ausgang die Abſicht unſerer Feinde?
War dieſer Erfolg unſer Selbſtwerck? Got—
tes Verhangnis iſt es! Die Fluten, die uns in
in den Abgrund wirbeln ſolten, ſtronen uns an

das



28  )o (8das Ufer, und ſturzen unſere Feinde in dem
Strudel. Die Wetter, unter welchen wir zer—
ſchmettert werden ſolten, ſchlagen uber den Schei

tel unſerer Feinde. O Gott, welcher wunder—
barer Umſchlag menſchlicher Rathſchlage! Noch

einmahl ihr Volker der Erden, kommt lernet
bey dieſem Siege die waltende Hand Gottes uber
uns: Der mit uns iſt, iſt ſtarker denn all
unſere Feinde! Kommt Menſchen hie her und
lernet: Wem Gott wie uns will beyſtehn,
wem er alſo will erhohn, der kann nie zu
Grunde gehn. Da man weder hie noch.
da, einen Weg zur Rettung ſah, da war
Gottes HZulfe nah. Gottes veit halt ih
ren Schritt, wenn die kommt, kommt
unſere Bitt, uberſchwenglich hulfsvoll
mit. Sehet, das alles hat Gott an uns
gethan! Alſo hat er uns den Seegen zum heils—
vollen Frieden erhalten; alſo hat er uns Kraft
gegeben, er wird uns auch ſeegnen mit Friede.
Weine nicht, mein Vaterland, weine nicht troſt.
los, Gott iſt dein Schutz! Furchte dich nicht,
der Herr iſt mit dir! Zage nicht, Gott iſt dein
Heil! Weine nicht, Gott lebet noch!
Wir wollen uns nun unterrichten:

II. Wie wir dieſe Erhaltung aufneh
men ſollen.

Syſt es uns noch wehrt, daß wir ſo bald, ſo
V düberſchwenglich, aus der Noth erloſet ſut,

—t—



S )o 229darunter wir ſo wehmuthig ſeufzten? Kennen
wir den Jammer noch, in welchem unſir Vater—
land lag, als es vom Feinde wie eine Fluth uber—
ſchwemmt war? Kennen wir die Koſtbarkeit
unſerer Ruhe, da wir in unſern Hutten wieder
ruhig wohnen konnen? Jſt uns dieſe Ruhe er—
quicklich? Jſt das erhaltene Leben unſers Landes-

vaters uns koſtbar? Jſt der erhaltene Seegen
zu dem vollen Heil des Friedens uns ein Heil,
das wir recht zu ſchatzen wiſſen? Ach, wenn
es unſern Seelen noch werth iſt, daß der allmach
tine Gott mit Barmherzigkeit uber uns waltet;
duß wir ſeiner Gnade uns getroſten konnen; daß
wir. nvch Zugang. mit aller Freudigkeit zu ihn ha
ben; daß der Gnadenſtand des Friedens in
Chriſto Jeſu uns ſo viel Heil bringt; daß dieſer
Friedensſeegen noch nicht von uns genommen iſt;
ſo werden wir uns auch freuen und frohlich ſenn.

Sehet, das iſt unſer Gott, auf den wir
harren, und er wird uns helfen; das iſt
der Serr, auf den wir harren, daß wir uns
freuen und frohlich ſeyn in ſeinem Heil.
Die Hand des Serrn ruhet auf dieſem
Berge! (Jeſ.c. 25. v.2.) Es war lauter

Freude und Wonne in der Seele des Propheten,
als er das Troſt. und Lobgebet betete: Du er

haltſt ſtets Friede nach gewiſſer Juſage,
denn man verlaßt ſich auf dich. Die
Wohlfart des Vaterlandes war ſeine Wonne.
Die zarte Liebe zu dieſem Heil zeugte dieſe Won

ne;
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ne; und die Wonne beugte ſeine Knieen zur fro
hen Anbetung der Macht und Gnade Gottes.

Freuden ſind die Kennzeichen von der Erkennt

lichkeit des Werths der Wohlthaten. Sie ſind
Kennzeichen unſerer Heiligung, wenn ſie uns zu
Gott fuhren, und aus Erkenntnis ſeiner Gute
herſtrohmen. Freuden uber Wohlthaten ſind
ein Merkmahl, daß die Wohlthaten Gottes bey
uns Eindruck haben. Sie ſind der erſte Zug
zur Dankbarkeit. Sie ſind die Zuge der Liebe zu
dem, der alle Hulfe thut, die auf Erden geſchiehtz

Und wenn ſie dieſe Zuge auf unſer Herz thun,
alsdann ſind ſie heilig undiGott wohlgefallig.
Dann blehen ſie uns nicht zum Scolß auf, ſit
machen uns demuthig. Dann reiſſen ſie uns
nicht zur Ueppigkeit der ſundlichen Luſte, ſondern
muntern uns zur Gottſeeligkeit und Tugend auf.
Dann werden ſie zur Wonne des Lobes und des
Danks vor Gott. Das ſind die Freudan, die
ich wunſche, daß ſie alle unſere Seelen erfullen
ſollen. Freuet euch inidem Serrn alle we
ge, und abermahl ſage ich, freuet euch.
(Phil. 4. v.4.) Singet mit Kreuden von
dem Siege in den vutten der Gerechten.
Der Herr ſey gelobt, der die Stimme un
ſers Slehens erhoret hat. Der Serr iſt
unſere Starke. Der Herr iſt unſer Schild.
Auf ihn hoft unſer Herz; uns iſt gehol
fen. Unſere Seele ſoll frohlich ſeyn. Wir
wollen ihn danken. Der Herr iſt unſere

Starke.
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Geſalbten hilft. (Pſ. 28. v. 6.7.8S. Wir
wollen auf den Serrn ſchauen und des
Gottes unſers Heils erwarten Gott wird
uns horen. Freuet euch nicht, ihr un ere
Feinde, daß wir danieder liegen, wir find
wieder aufgekommen. Der Herr iſt unſer
Licht in der Finſternis. Wir wollen des
Herrn Zorn tragen, denn wir haben wi—
der ihn geſundigt. Er wird unſere Sache
aber ausfuhren und ſie an das Licht brin—
gen, daß wir unſere Luſt an ſeiner Gnade
tehen. (Mich. 7. v.7. 8.9.) Meine Seele
erhebt den Herrn, und mein Geiſt freuet
ſich Gottes unſers Heylandes. Luc. 1.
v. 46. 47.) Hat er nicht unſer Auge von Thra-
nen, unſer Leben vom Verderben, unſere Ehre
von der Schmach errettet? Jn was fur Noth,
hat nicht der gnadige Gott uber uns Flügel ge—

breitet!
Was ſur ein unausſprechliches Elend wurde

uns uberſturzt haben, wenn dieſe Schlacht ware

verlohren gegangen! Was fur Harte wurden
wir unter der Hand des ſiegenden Feindes ha—
ben dulden muſſen! Was fur Schmach wurde
unſer Ohr haben horen muſſen! Jn was fur Un—
ruhe wurden wir den traurigen Winter haben
durchwintern muſſen! Was fur Verwuſtung
wurde uns vollig verheeret haben! Drucker
ſchon jeto die Theurung das Land; was fur

Hun—
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ben! Denket an die Zeiten zuruck, da wir
unter dem Schwerdt der Feinde ſtunden. Mit
was ſur, Harte ward uns unſer Schweiß und
Blut ausgepreßt? Man qualete uns bis auf den
letzten Heller. Man drohete uns mit Strick
und Banden, mit Feuer und Schwerdt. Man
nahm unſere Schafheerden und trieb ſie zum
Raube hinweg, und es fehlte nur an Zeit, ſonſt
wurde man ſie alle hinweg getrieben haben. An
dere Heerden, die die Seuche nicht vergiftet
hatte, waren auch ihre Beute. Das Land ſolte
vom Vieh entbloſſet werden. Die Dorſſchaſten
ſind zum Theil vom Vieh ſo ausgewuſtet, daß
ſie ihre Aecker nicht mehr beſtellen konnen. O!
was fur Unruhe ſturmte allenthalben? Was fur

Thranen wurden geweinet? Was ſur Seufzer
geſeufjet? Nahrung und Gewerbe war geſtohrt,
Handel und Wandel lag; Bangigkeit wallete in
den Hauſern; Leid ging auf den Gaſſen; Furcht
vor den Thoren! Unruhige Tage, traurige Nach—

te, betrubte Sabbathe! Wo iſt Wehe, wo iſt
Herzeleid, wo iſt Jammer, als da, wo der Krieg
wuthet. Und das alles wurden wir in einem
zehnfachen Maaße haben dulden muſſen, wenn
die Schlacht verlohren wäre. Unſere ganze
Kriegesſache war ſodann unaufhelflich. Das
ganze Land allen Feinden offen, und unausſprech—

lich war unſer Elend. OGott! wenn ich dar
an denke, ſo beben alle meine Gebeine, und meine

ganze
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ganze Seele erzittert. Und von allen dieſem
Jammer war der dritte Tag dieſes Monats der
Tag unſrer Befreiung! Schreibet ſeinen Nah
men in eure Jahrbucher. Schreibet denſelben
an, daß es unſere Kindeskinder ſehen Schrei—
bet dabey: Kinder, das war der Tag un
ſers Zeils; ein Tag unſerer Rettung.
Schreibet ihn an, und netzt die Zuge mit Freu—
denthranen! Wahlet ihn zum Danktage!
Geht jahrlich an dem Tage in euer Kammer—

lein, ihr Redlichen im Lande, und lobet
J den Herrn, der uns erloſete aus aller Noth.

Dieſer Sieg iſt auf gewiſſe Weiſe ein Sieg all
unſerer Siege! Er iſt es in Abſicht der hochſten
Nothzeit; in Abſicht der Folge unſerer Erret
tung. Er iſt eine Beſtatigung Gottes, daß
ulle unſere Siege, Zerichen unſerer volligen Er—
rettung ſeyn. Was der Sieg bey Rosbach
erfreuliches; der Sieg bey Liſſa bewunderns
wurdiges; der Sieg bey Zorndorf rettendes;
der Sieg bey Liegnitz erhabenes an ſich hatte,
das hat dieſer Sieg bey Torgau herrliches.
Groſſer war nie die Noth den ganzen Krieg

durch, wie ſie dieſesmahl fur uns war! Furch—
teerrlicher nie die Gefahr, den ganzen Krieg durch,

und bewundernswurdiger niemahl unſere Erret
tung! Denn nunmehr verzagte jedermann an
unſerm Wiederaufkommen. Die Klugſten er
ſchracken und verſtummten, als dieſes Wetter
aufzog. Die GStarkſten bebeten. Die Freu

C digſten
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34  )hoc gdigſten wankten. Die Tapferſten wurden ſtutzig.
Die Feindſeeligen jauchzten. Die Freundſchaft—
lichen traureten. Die Neutralen dachten mit
Erſtaunung: Wie will das werden?
Aber ſehets, bewundert es alle mit Anbetung in
der tieſſten Ehrfurcht: Wie es Gott gefugt
hat. Freuet euch nun, ihr Redlichen im Lan
de, mit ſo vieler Dankbarkeit, als eure Wehmuth

in der Noth ſeufjend war. Freuet euch nun
mit ſo viel Vertrauen uber die Hulfe Gottes,
als eure Zagheit vorher zweifelte. Jhr aus Lie
be fur das Vaterland bangſamen Mitburger!
Faſſet neuen Muth, und werdet noch mehr ge
troſt. Jhr, deren Vertrauen nur wankte! Eure
Hofnung, die wie ein Docht nur noch glimme
te, die flamme nun im hellen Lichte auf.
Werdet wieder getroſt ihr Tapfern! Mit Gott
werdet ihr noch Thaten thun zum Siege! Betet
ehrfurchtig die Macht Gottes an, und bewun
dert ſtille die unerforſchlichen Wege der Vorſe
hung. Jhr Klugen, die ihr nur gar zuoſt eure
Einſicht zum Granzſtein aller Wege Gottes
macht, lernet was Gott thun kann, wenn der
Menſchen Macht nichts mehr kann! Erkennet
nun die Hand, die uns ſchutzet. O ihr unſere
Feinde! o legt doch das Schwerdt mit Anbetung

nieder, und reicht uns die willige Hand zum
Frieden. Jhr ſtreitet umſonſt; ihr ſtreitet doch
wider Gottes Rath! Verſundigt euch doch nicht
weiter, damit das Schwerdt, welches ihr gegeu

uns



SR )o c 35uns zucket, euch nicht ſelbſt den Scheitel ſpalte.
Sehet ihr Neutralen: Der Herr iſt mit uns!
O freue dich, mein Vaterland! Lobe Gott, o
Zion! Hore es! werde froh im heiligen Schmuck!
Unſer Heil iſt wie Mauren und Wehre, an wel-
chem alle Macht vergeblich ſturmet.

Freue dich ganz, mein Vaterland! Mein ge—
liebtes Vaterland, laß mich mit dir von den groſ—

ſen Thaten Gottes reden.
Freue dich Schleſien dieſes Sieges! Du

wareſt der Schauplatz des blutigen Krieges.
Du biſt das Ziel des Schwerdtes; freue dich,

du wirſt nicht unter fremder Gewalt kommen;
Henicht unter der Gewalt, die deine Gewiſſens—

freyheit ſchon zweyhundert Jahre verſolget und
gekräanket hat; nicht unter der Gewalt, die die
Kirchen verſchlofi, die Schulen verſtohrte, deine
Lehrer vertrieb, und die an heiliger State ſo viele

Krankungen gemacht hat. Gedenke an die vo—
'rigen Zeiten, die werden dichs lehren. Frage
deine ſeufzende Vater, die werden dirs verkun.

digen. Hore noch die Seufzer unſerer Glau—
bensgenoſſen, die vergeblich nach der Freyheit
des Evangelii weinen, und ſie nicht erweinen
konnen. Kuſſe den Scepter, durch welchen dich
Gott ſchutzet, und freue dich dieſes Sieges, durch
welchen Gott den Thron Friderichs beſlatiget
hat. Gebrauche dich des Heils dieſer edlen Ge—
wiſſensfreyheit, zum Seegen fur dich und deine
Kinder. Nicht zur Rachſucht gegen fremde

Ca Glau



36 S )0(8Glaubensgenoſſen flamme ich dich auf! Wir
wollen ihnen die Beleidigungen, womit unſere
Kirche ſo kundbar gemishandelt wird, vergeben.
Wir wollen ſegnen, die uns fluchen, fur die be

ten, die uns kranken. Aber zur Freude munte—
re ich mit Recht auf, zur Freude uber die Si
cherheit unſrer Freyheit! Zur Freude uber den
beveſtigten Thron unſers Hauſes, der dieſer
Freyheit Schutz durch Gott iſt.

Freue dich Pommern dieſes Sieges. Auch
du haſt die Drangſale des Krieges von der Be
gierde, dich von unſerer Crone zu reiſſen, erdul
den muſſen. Dein zweymahl belagertes Col
berg, ward dieſes Jahr zu Waſſer und zu Lan
de beſturmet. Da lagerte ſich eine machtige
Kriegesflotte, um dieſe Stadt von der See, in
Feuer zu ſetzen. Da lagerte ſich ein Heer zu
Lande, um ſie von der Erde in Brand zu brin—
gen. Hier ſolte ſodann ein furchtbarer Waffen
platz werden, um uns mit deſto naherer und
ſtarkerer Gewalt zu bekriegen. Und dann wur
de dein Stettin ein gleicher Brandplatz haben
werden muſſen. Dein ofnes Land und deine
kleinere Stadte, haben die Laſten des Krieges
wehmuthig genug getragen. Freue dich deiner
nochmahligen Rettung! Freue dich dieſes Sie
ges! Er breitet ſchon mehr Ruhe uber dich aus,
und von ihm haſt du auch Hofnung zum vollen
Heil des Friebens, unter welchen ſich das Land
wieder bauen wird.

Freue
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Siehe, deinen Saalkreiß, wie iſt er verheeret!
Siehe, welche Strenge hat da gehauſet. Das
ehrenvolle Halle, der Sitz der Kunſte und Wiſ—

ſenſchaften, wie iſt es ſo traurig zugerichtet! Es
war kein Schonen, kein Erbarmen; kein Fle—
hen wurde gehort! Selbſt ein Theil Edler Fein
de fuhlte Mitleid; aber konnte nichts thun gegen
eine hohere Kriegesgewalt, welche ohne Mitleid
Befehle gab, alles arm zu machen. Und dich,
o Magdeburg! drohete ein Wetter, wie Cu—
ſtrin. Denn, ſchonet man ſelbſt Sachſens
Stadte nicht, um nur unſere Volker zu Grunde
zu richten; hat man ſelbſt Wittenberg, das
arme Wittenberg in Flammen geſetzt, was
wurde man dir nicht gethan baben? Slehe,
Gott hat es gewandt. Du biſt erhalten worden.
Preiſe die Barmhertzigkeit Gottes, welche die-—
ſes Wetter vor dir voruber gefuhrt hat. Freue
dich dieſes Sieges, begluckter Ort, wo unſere
geliebte Landesmutter jetzo ihren Sitz
hat. Deine Kirchen ſind die heilige State, wo
Sie, dieſe wurdige Konigin, nun Freudenthranen
des Danks und Lobes, dir zur Ruhrung und
zum Erempel, opfert. Opfere du auch in ihrem
Gefolge! Opfre Gott Dank! bezahle dem Herrn

deine Gelubde.
Zalberſtadt und Minden freuet euch die—

ſes Sieges. Mehr denn einmahl habt ihr ſchon
unter Drohen der Brandfackeln Geld und Vieh

C 3 herge—
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uin! ten Foderung genug thun konntet, mehr als ein
Iuf

l hergeben muſſen, und da ihr unmoglich der har—

Il

mahl, Geiſſel ſtellen muſſen. Alles, was ihrtul
vor drey Jahren geduldet habet, alles, was ihr—

zuf dieſes Jahr dulden müſſen, das ſtand euch wie—
min

J

W Herrn, und laßt uns mit einander ſeinen Nah

J

der bevor, woferne Gott nicht Sieg gegeben
hatte. Freuet euch, und preiſet mit uns dem

JV men erhohen.9 Freue dich dieſes Sieges, du ganze Mark
Brandenburg. Bedrangtes, gerettetes, ge—

m zuchtigtes, begnadigtes Land! Richt zur Ero—
J berung, ſondern zur Verwuſtung, wareſt du

mn e
m verurtheilt. Und wie ſtreckte die Verwuſtung

f

7

die Hand aus, und riß dein Haab und Gut in
uni die Rappuſe? Deine Trauerſtimme.wimmerte

laut! Gott hat ſie gehort! Er hat dich aus der
Angſt und aus der Schmach gezogen. Freue
dich deines Sieges, mit lauter Stimme des Lo
bes Gottes, allen andern Provinzien zum ruhren—
den Exempeln! Gott heile deine Bruche! Gott
ſeegne Krieg und Brand mit milder Hand! Freue
dich, und ſey frohlig, du biſt doch uberſchweng
lich gerettt O du beangſtigtes und nun er—
freutes Berlin! Ehrwurdiges Wohnhaus unſe—
rer Furſten von Alters her! Du bebeteſt unter den

Krachen der Geſchutze, unter den Flammen der
Feuerkugeln. Du verſtummteſt vor Schrecken,
Leid und Wehmuth, als fremde Volker ſich in
deinen Gaſſen lagerten. Gott hat dein Leid von

dir



S )o (K 39dir genommen, voller Barmherzigkeit war ſeine
Zucht. Seny gegruſſet und geſeegnet vor dem
Throne Gottes, wo du uns allen zum Vorgang
das erſte Lobopfer bringeſt. Nie laſſe der barm—

herzige Gott die Wetter wieder zuruck kommen,
die uber dich, und uns, ſo furchtbar blitzten und
brauſten. Preiſe Gott, wie Berlin, o Pots
dam, Potsdam! Du haſt dich glucklich zu
pieiſen, daß du unter einem edlen Feind kamſt.
Zum Ruhm und zum Seegenswunſch ſey es ihm
und allen denen, die unter unſern mannigfaltigen
Feinden, als einzelne Perſonen, edelmuthige tiebe

geubet haben. Gott zeige allen Barmherzigkeit, die
Barmherzigkeit gethan haben. Aber, o Pots
dam:! groß war doch deine Gefahr in mancherley

Uinmſtanden. Und wie traurig war der Anblick, als
diewefehle vollzogen wurden, die Waffenhauſer des

Konigs zu verwuſten? Und wie ſchrecklich war

dir geweint worden? Da weineten die Schwan—

dir, ſo wie uns allen, ſo manche Nacht? Wie
manche Angſtthränen der Gefluchteten, ſind in

gern und Saugern! Wie manche Furcht und
Bangigkeit rauſchte in deinen Gaſſen, wenn hie
und da einzelne Raubſucht, die durch keine Be—
fehle und Strafen vollig zu bandigen war, in
die Hauſer einbrach? Denke an diefe Schrecken!

Denke daran, und heilige dich zur Furcht des
Herrn im Dank und Lobe.

Jhr, unſre Provinzien, ihr, die ihr un—
ter der Gewalt unſerer Feinde lieget; ihr, die

C4 ihr
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ihr Friedrichs Namen nicht laut ſeegnen durfet;
die Stinnmne von unſerm Siege wird doch zu
euch kommen. Der frohe Schall, von dem Heil
welches uns Gott gegeben, wird durch alle Wa
chen dringen. Freuet euch dieſes Sieges in der
Stille! Jn der Stille, in welcher die redlichen
Mitburger bey euch, fur das Wohl des Konigs
und des Vaterlandes, beten, in der Stille dan—

ket Gott! Der König lebt! der Sieg iſt groß!
Vielleicht breitet ſich derſelbe, zur Rettung meh
rerer Provinzien, aus. Vielleicht, ach Gott
gebe es doch! iſt der Friede naher, als wir es
denken. Gott ſeegne indeſſen alle Barmherzig
keit, welche euch hie und da von edlen feindlichen

Beſfehlshabern zu Theil wird, und euren Jam
mer erleichtert. Seyd geduldig, und ſtille in dem

Herrn. Freuet euch zur Hoffnung des Seegens)
zum vollen Heil des Friedens.

Freuet euch des Sieges ihr tretien Bun

desgenoſſen!
Glorreiches Engelland! Ehrenvolles

annover l Du gruſſeſt jetzo einen neuen Lan
deevater auf dem Throne, und ſeegneſt ihn mit
dem Seegen ſeiner frommen Vater. Die Hoff
nung, daß er in die Fußſtapfen ſeiner glorwur—
digen Vorfahren treten werde, troſtet dich, und
mildert dein Leid uber das Abſterben des weiſen

und frommen Georgens. Wir ſreuen uns
deines Troſtes und deiner Hoffnung. Gott ſeeg

ne



S )oc 41ne den Thron deines neuen Furſten, und dich
unter dem Schutze deſſelben. Freue dich unſers
Sieqges! Wir freuen uns deiner Siege! Wir
freuen uns, wenn deine mit Lorbeern beflaggete
Flotten die ſeindlichen Kriegesſchiffe beſiegen,
daß ſie die Seegel ſtreichen muſſen. Wir freuen
uns deiner Kriegesheere zu Lande, welche noch
immer einem ſehr machtigen Feinde ſiegreich Wie-

derſtand thun. Freue dich jetzo unſers Sieges!
Sey getroſt, Gott iſt noch mit uns! Sey mu
thig zur Aufrechthaltung der gerechten Sache!
Es iſt die Sache des Vaterlandes und der Reli
gion, an welcher deine und unſere Freyheit und
Wohlfart das Kleinod iſt. Auch der letzte Bluts»
tropfen ſey dieſer Sache aufgeopfert! Sey freu
dig! Bis hieher hat der Herr geholfen!

Du bruderliches Braunſchweig, du, das
du uns ſo wetth, ſo verehrungswurdig biſt, gleich

wie dein Furſt und Furſtin, deine Prinzen
aind Prinzeßinnen dem ganzen Eurepa vereh
rungswurdig ſind. Geſeegnet ſeyſt du durch die-

ſem Siege. Freue dich deſſelben mit uns ge—
meinſchaftlich. Unſere Rettung iſt deine Rettung.
Unſer Sieg dein Sieg. Die Hande, die den
Saalkreiß verheereten, hoben ſich auch ſchon ge—
gen dich auf, und drohend hoben ſie ſich auf.
Was fur Drangſale wurdeſt du haben dulden
muſſen! Glaube mir, harter, weit harter, wur.
deſt du ſie gelitten haben, als du ſie vor drey
Jahren gefuhlt haſt. Die feindliche Macht, die

C 5 dich
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dich dieſes mahl zum Augenmerk hatte, drucket
weit harter, als die, unter welcher du damahls
belaſtet wareſt. Siehe die Gegend, wo ſie ihre
Zuqe gemacht hat! Freue dich des Sieges!
Er iſt deine Befreyung. Dein Zion ſtimme
mit unſern Dankliedern zum Lobe Gottes an.
Freue dich, Gott wird uns nicht fallen laſſen!

Du verheertes, geliebtes, getreues
Heſſen, von Alters her haſt du den Ruhm, daß
du Treu und Glauben in Bundniſſen halteſt.
Du biſt noch nie ausgeartet! O mochte Gott
doch bald die Stunde deiner Befreyung kommen
laſſen! Verzage nicht! die Stunde der Be
freyung kann bald kommen. Siehe uns an!
faſſe Hoffnung und freue dich unſers Sieges.
Sen ſtandhaft unter deinen Leiden, du leideſt in

einer gerechten und wichtigen Sache, in einer
Sache, uber welche fich deine fromme Vater es
zur Ehre machten, alles zu leiden, und alles zu
wagen. Gott erfulle dich mit uberſchwenglichem
Troſte; mit Seegen wird er dich nach den Prufe
ſtunden uberſchutten; mit Wonne wird er dich
noch erfreuen, wie wir erfreuet ſind.

Freue dich des Sieges, o du preiswurdi
gge Armee des Konigo! Nimm von uns ein er

kenntliches Herz, daß du dein Leben fur das
Vaterland gewagt haſt. Widme du Gott ehr
furchtige Dankbarkeit, der dein Unternehmen

geſeeg
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than! Da liegt das groſſeſte Kriegesheer unſerer
Feinde nun auch uberwunden, in einem Lager
gleich einer Feſtung ward er uberwunden. Welch

ein Seegen auf deine Tapferkeit, ruhmvolles
Heer des Konigs! Gott giebt dir Heil! Gott
ſteht dir bey! Freue dich dieſes Heils. Das
Vaterland iſt gerettet von Verwuſtung, du aber
von der Schmach der Sclaverey. O! wer wur—
de deinen Verwundeten Erquickung verſchaffen,
wenn dieſe Schlacht verlohren ware? Wie viel
tauſend von dir, wurde man bis an das Ende
von Eunopa geſchleppt haben? Denn ſo erhitzt
ſind unſere Feinde, daß ſie auch keine Befreyung
durch den Auswechſel verſtatten. Doch viel—
leicht zwingt ſie dieſe Schlacht dazu. Freue dich,
ſey des Sieges frohlig! Der Herr lohne es je—
dem, der mit Redlichkeit ſein Leben zum Wohl
des Vaterlandes wagt, und es ſchon gewagt hat.
Der Herr erquicke jeden Verwundeten mit Troſt,
jeden Kranken mit Lebenskraft. O! in was fur
kleine Haufleins wurdeſt du ſeyn verſtreut wor
den, wenn dieſes mahl der Sieg dem Feinde
ware zu Theil worden? Vielleicht wareſt du gar

ein Heer ohne Haupt, eine Wayſe ohne Vater.
Ach, gewis der Feinde Spott und Schmach!
So freue dich des Sieges der unſer aller Heil iſt,
und verehre den allmachtigen Herrn, der das
Gluck der Siege, und Todt und Leben, Zeit und
Ewigkeit in ſeiner Gewalt hat. Herr Zebaoth

iſt



44  )o( 8iſt ſein Nahme, groß von Rath, machtig von
That, dem es nicht ſchwer iſt durch wenige oder

viel zu helfen. Siehe auf dieſen Seegen. Hei
lige den Nahmen des Herrn auch unter den
Waffen.

Freue dich dieſes Sieges, Vater Frie
derich! Freue dich unſerer Errettung nach der
Jnbrunſt deiner zartlichen Liebe, nach welcher
du dein Leben fur uns wagteſt. Der allmach
tige Gott hat dein Leben in der Schlacht beſchutzt,
da du, mitten unter Kugeln und Schwerdt dein
Heer anfuhrteſt, und hat deiner gerechten Sache,

Sedegen zugeſprochen, welche Menſchen zum
Fluch ſchlagen wolten. Vater des Vater
landes, der Herr, der da Konige ab. und ein
ſetzt, der Cronen und Thronen in ſeiner Hand
hat, der Herr und Richter der Konige, hat dei
nen Thron in dieſem Siege beſtatigt. Nimm dei
ne Crone von ſeiner Hand ehrfurchtig an! Freue
dich in der Kraft ſeiner Starke, in der Macht
ſeiner Fuhrung, in den Wundern ſeines Heils,
womit er dich, und uns begluckt hat. Jch ſeegne
dich im Nahmen des Herrn. Dein Land ſegnet
dich. Die Kirche Gottes fleht ſur dich. Gott
kronet dich mit Ehre und Freude. Er ſey dein
Heil, deine Macht, dein Pſalm, dein Troſt, dein
Schild und deln ſehr groſſer Lohn.

Wenn

d



 )o0o( 45Wenn zu dem Herrn, der dich erhoht,

O Konig! dein Vertrauen ſteht;
So hor er jede deiner Bitten,
Und jede Bitte ſey erhort.
Er eile wie dein Herz begehrt,
Mit Seegen dich zu uberſchutten!

Verdenket es uns nicht, ihr Auslander,
daß unſer tand dieſen Siegestag ſo feyerlich
feyert. Richtet einmahl nach eurer eigenen Em—

pfindung. Habt ihr eure Furſten lieb? Habt
ihr die Wohlfart eures Vaterlandes werch?
Jſt euch eure Freyheit, euer Hab und Gut,
rure Sicherheit, eure Kinder, ſind euch die alle
koſtbare Guter? Wenn nun alle dieſe Guter
von ſo machtigen Feinden angegriffen wurden;
wenn die Macht der halben Welt das Schwerdt
gegen euch gezogen, mit dem Vorſatz, alles zu
Grunde zu richten, alles zu verwuſten; und
wenn euch denn der Schutz Oottes noch ſo ſtark.

te, als er uns ſtarket; wenn euch ſeine Macht
und Gnade ſolche Wunder der Rettung jedes
mahl in der hochſten Nothzeit zufugte; was
fur Freube und Wonne wurde eure Seele
durchſtrohmen? Wie heilig wurde eure Ver—
pflichtung ſeyn, die Macht der Gnade nicht
nur im Geiſte zu verehren, ſondern auch offent.
lich und gemeinſchaftlich zu ruhmen und zu prei.

ſen.



a6 w )ocſen. Es iſt eines geretteten Landes Pflicht—
den Herrn zu danken unter den Volkern, und
tob zu ſagen unter den Leuten. Denn ſeine
Gute iſt ſo weit der Himmel iſt, ſeine War—
heit ſo weit die Wolken gehen, und ſeine Gute
und Warheit, die er an Volkern ſo merklich
macht, ſollen auch andern Volkern zum Erem—
pel bekannt werden, daß man preiſe ſeine Gute,
daß man ruhme ſeine Gerechtigkeit. Gnadig,
barmherzig iſt der Herr, gedultig und von
groſſer Gute. Zu ihm riefen wir, und wir ſind
erhört. Auf ihn hoften wir, und er hat uns ge
holfen. O! ſolte nicht der Tag unſerer Hulfe

J

dem Herrn heilig und feyerlich ſeyn? Richtet
uber unſere Freude! Bedenket, was fur eine
wichtige Sache des Krieges haben wir! und hat
man je dergleichen Angriffe, dergleichen Angriffe,

von ſo vielen Seiten der machtigſten Monar

ĩ

chien, auf ſo mindermachtige Staaten geſehen,
J als wir und unſere Bundesgenoſſen ſind? Hat
au man je einen hartern Krieg gehabt, als der, mit
ab welchen man uns bekrieqet? Solten wir nicht
up. frohlich ſeyn in dem Herrn J der uns durch ſo

ſpn. wunderbahre Schickungen noch immer aufrechtan halt? Richtet unſere Freude! Sie bleht ſich
i nicht ſtolz auf! Sie iſt nicht blutdurſtig! Mitten
un unter den Freuden unſerer Siege, heben wir un

S

ſere Hande gen Himmel, und bitten Gott demu
J thig um Friede. Sonſt ſuchen wir nichts, als

J
den Frieden! Bloß des Friedens wegen muſſen

wir
J

Jul
J
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S )o (x 47wir fechten. Ach mochten wir doch dieſes hei—
lige Feſt erſt feyren! Helft es uns mit erbitten!
Freuet euch unſers Sieges, welchen ihr gewis

bewundern werdet. Freut euch unſers Sieges,
unſere Aufrechthaltung wird zum Theil eure

Schutzmauer!

Meine geliebten Freunde!
Die Schickungen Gottes fodern uns zut Ge—

dult auf. Unter den Trubſalen, womit er uns
heimſucht, und bey dem Gnadenſeegen der
Hofnung des vollen Heils des Friedens, in der
Zuverſicht des Herzens, daß wir mit ihm
Friede haben durch Jeſum Chriſtum, und Freu—
digkeit und Zugang zu ſeiner Gnade, werden
uns dieſe Trubſale zur Geduld leiten. Es iſt ein
koſtlich Ding geduldig zu ſeyn, und auf
die Gute des Herrn zu hoffen! Leiden
wir viel; ſeine Hand kann uns durch tauſend—
fache Mittel wieder ſegnen. Sind unſere Trub
ſale groß; ſeelig ſind wir, wenn wir ſie wohl
anwenden, ſo werden ſie uns alle zu lauter
Heil und Freude werden. Sie werden uns
lautern und heiligen. Sie werden ein Grund
zum ewigen Seegen ſeyn. O welch eine Schule
zu ſo viel heilſamen Lehren, hat uns hier die
Hand Gottes aufgethan! Laßt uns getroſt ſeyn,
unter den Leiden, und nicht wieder Gott murren.

Unſer Herz weiche nicht, unſer Vertrauen
wanke nicht! Und nun,,  warum wolten wir

uns



48 W )o(uns nicht befriedigen, beruhigen und troſten,
da der Herr unſere Leiden durch dieſem Siege,
o! wie erleichtert gemacht? O! mit wie vieler
Barmherzigkeit gemiſcht: Sehet, Gott
hat dem Lande die Hofnung gemacht zur Auf—
rechthaltung! Gott hat uberſchwenglich gethan.

Gott hat Wunder der Vorſehung uns zum Heil
ſehen laſſen. Glaubet doch, Gott kann noch
mehr thun. Gottes Hand kann alle Leiden ver—
guten! Komnmt und laßt uns unſere Seelt
in Gedult faſſen. Sagt nicht: KRs wahrt zu
lange; ach wie ſo lange, und wenn und
wie wirds noch ein Ende werden? Wiſ—
ſet, daß Gott uns keine Prufung ohne Weis
heit und Liebe beſtimmt. Wiſſet auch, die
Stunde Gottes zum vollen Heil des Friedens
kann bald kommen. Sie wird eben ſo uber
ſchwenglich kommen, als jetzo die Stunde des

Sieges kam. Dann will ich das Wort Jeſu
demuthig aufnehmen und es ſagen: Habe ich
euch nicht geſagt, ſo ihr glauben wurdet,
ihr ſoltet die nerrlichkeit Gottes ſehen?
Faſſet doch Troſt auf! Leidende Mitburger!

Und iſts moglich, ihr Verwundeten, ihr
Wittwen und Wayſen, iſts moglich, ſo hem
met durch die Freude des Sieges die Empfin
dung der Wehmuth und des Schmerzens.
Duldet nunmehro mit mehrerer Gelaſſenheit.
Denn doppelt wurde euer Elend ſeyn, wenn

durch



S )o(c( 49durch den Verluſt der Schlacht Vater Frie—
drich auſſer Stand geſetzt ware, euch Konigli—
che Milde zu erweiſen, und zu belohnen, wie

ein Furſt, der ein Menſch iſt, lohnen kann.
Ermuntert euch uber das Heil des Vater—

landes.

O! benachbartes Sachſen, geliebtes Sachſen,

deine Noth ruhrt uns, dein Wehe erregt ein
bruderlich Mitleiden! Um daß du unſer Krieges.

ſſthauplatz wirſt, dazu treibt uns die Roth. Die
Gewalt deiner Bundesgenoſſen, bringt uns zum
Schwerdt! Wie ruhig fandeſt du der Laſten des
Krieges ſo unmerklich, als ſie nur unmerklich
ſeyn konnen. Deine Bunbesgenoſſen haufen

das Elend! Sie bekriegen uns durch dich.
Wir ſind in die Nothwendigkeit geſetzt uns zu

woehren. Es iſt Gottes Schickung, der das
Maaß der Zornſchaalen uber ein Land ausſchut.
tet. Habe Geduld! Gott wird wieder ſeegnen.
Der Konig wird Barmherzigkeit an dir aus.
uben. O ſeine Liebe ſchaffe ſich doch auch in
den Wohlthaten an dir einen Seegen! Eben

dieſer Sieg ſeht ihn in dem Stande, dir mehr

D wohl;
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de haben thun konnen. Tritt alſo aus dieſem
Grunde der Freude des Sieges bey. Und
konnte dir wohl unſer Fall aufhelfen? Warlich,
dein Ungluck iſt durch unſer Ungluck noch nicht

getilgt. Vielleicht wurden ſogar deine Kinder
einſt unſern Fall beſeufzt haben. Wir wun
ſchen, daß dich Gott mit dem vollen Heil des
Friedens ſegnen moge, welches wir uber uns
wunſchen.

Und nun, meine Mitunterthanen, laſſet nicht
ab vom Gebet! Laßt uns Gott anflehn, daß er
uns bald, bald aus aller Trubſal erretten wollt.
Stehen uns noch andere Zuchtruthen bevor; ſo

iſt doch keine darunter, diernicht konne durch Ge-
bet abgebeten oder vermindert werden. Laſſet
nicht ab vom Gebet, um fernern Seegen zu den
Waffen des Konigs. Aber die Heiligung un—

ſers Herzens, in den Frieden mit Gott durch
Jeſum Chriſtum, iſt es, die unſer Gebet erhor
lich macht.

zaſſet nicht ab von der Treue gegen den Ko
nia, und das Vaterland. Solche Schickungen
Gottes fodern treue Burger und machen ſie

ke nn



S.)o (8 51kennbar. Nun wird ſichs zeigen, wer der
Furcht des Herrn zugethan ſey. Es hat ſich
ſchon genug gezeigt. Es muſſe doch kein Achan,

kein Achitopel, kein Simei unter uns gefun—
den werden. Mochten doch der Barſillai,
der Nehemias und der Daniels viel ſeyn

und werden.

Laſſet nicht ab; ihr unſere Bundesgenoſ—
ſen. unſer Werk wird noch gehen. Gott ſeg—

net es noch! Laßt uns bis auf den letzten Mann

aushalten. Wir konnen ja nicht anders: denn
wenn einer weicht, ſo ſind wir alle verlohren.
Auf, und laßt uns getroſt ſeyn!

taſſe nicht ab, o Seer des Königgs! Laſſe
nicht ab von deiner Treue, von deiner Tapfer—

keit, von deinem Muth. Wir muſſen entwe—
der uberwinden, oder alle umfommen!

Laſſe nicht ab, Vater Kriederich! Laſſe
nicht ab von dem Augenmerk eines redlichen
Friedens. Laſſe nicht ab von deiner Maßigung
beym Siege, und von deinem Mitleiden gegen
uberwundene. Laſſe nicht ab, von der Milde,

deine treue Soldaten Koniglich zu lohnen, und

D 2 von



52 S )o (xvon der Vatertreue, deinem Lande einſt wieder
aufzuhelfen, ſo viel du kannſt. Auch erbarme

dich Sachſens! Gott wird Dir alles lohnen.

Caſſe du nicht ab von uns, o Gott!
alir

O Gott, laſſe nicht ab von deinem
Seegen uber uns, von deinen Gedan—

ken des Friedens. Denn laſſeſt du ab,

o Gott! ſo ſind wir verlaſſen. Zieheſt
du die Hand ab, ſo ſind wir und unſer

Konig verlohren. Stehe uns alſo mit
deiner Macht und Gnade bey. Dank,

Dank ſey dir! Du biſt noch unſer Bey—

ſtand. Du haſt wunderbare Schickun—

gen uber uns, in aller Herrlichkeit deiner
machtigen Weisheit und Liebe, uber uns

gefugt. Gott, wie wunderbar geht
deine Regierung uber aller Menſchen

Denken hinaus! Du demuthigſt und
erhebeſt. Du kannſt ſturzen und erhohen.
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Herr, dir gebuhret Preis, Sieg, Dank,

Ehre. Du biſt es, der die An—
ſchlage der Menſchen, die ganz andere

Abſichten haben, wunderbar auf einem

Wege leitet, den ſie nicht gehen wol—

ten. Aber ſie muſſen ihn doch gehen,
deinen Weg, und wiſſen nicht, wo die

Seile herkommen, durch welche ſie ge—

zogen werden. Menſchen ſchlagen ihren

Weg an; du aber machſt, daß er fort—

gehe, und ſetzeſt allen Anſchlagen Maaß

und Ziel. Lob und Preis, und Dank
ſey dir, daß du ein ſolch Seegensſchickſal

uber uns gefugt haſt. Mit Freuden
ſehn wir nun zuruck auf deine Wege.

Ach, du allmachtiger Gott! Gib uns
ferner Seegen und Heil! Barmherziger,

gutiger Vater, nimm deinen Seegen,

D3 dei



Jy4 Sdeinen Frieden, deine Barmherzigkeit,

nicht von uns; lege uns das volle Heil
des Friedens bey, und reiche es uns mit

deiner Gnadenhand, o Heyland! Um

deines Nahmens willen laß uns nicht
geſchandet werden! Um deines Nah—

mens willen ſegne uns, und hilf uns
hindurch, damit die Welt auch darinn
wahrnehme, wie viel dein Heil werth

ſey in einem jeden EKande! Laß die

Welt ein Wunder deiner Vorſehung an
uns ſehen.

Vermindre denn nach deiner Barm—

herzigkeit, deine ſamtliche Gerichte uber

alle. Heile die Bruche der Erde, die

ſo zerſchellet iſt. Segne die Lander,
die ſo verwuſtet ſind. Baue die Stadte,

die ſo zerbrochen ſind! Beſchutze und
reini—



S )o (X 55reinige deinen Weinberg. Befruchte
denſelben mit Saft und Kraft zu Fruch—

ten der Gerechtigkeit. Reiſſe die Heer—

linge herunter!

O laß Friede und Barmherzigkeit

uber alle Lande kommen! Heilige alle

zum Genuß des Friedens, um deiner
Barmherzigkeit willen, Amen.
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